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Krisen:  Ursachen  und  Folgen

Flucht ist in der Regel ein Versuch, einer Situation zu entkommen, die als ungewöhnlich 
belastender Einschnitt  in die Normalität des Lebens wahrgenommen wird.  

Als Krise wird eine Situation empfunden, in der die vertrauten und bisher 
bewährten Mittel zur Problemlösung nicht mehr funktionieren.

Fluchtauslösende Krisen können unterschiedliche Ursachen haben:

Ökonomische Faktoren           Politische Instabilität und Konflikte (z.B. Kriege)

Naturkatastrophen       Globale Ereignisse (z.B. Pandemien, Klimawandel) 

Verfolgung (z.B. wegen ethnischer Zugehörigkeit, Geschlecht, Glauben, Einstellung)
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Krisen können auch unterschiedliche Folgen für Gruppen und Individuen haben:

 Verlust von Gesundheit, Familie, Leben
 Verlust von Unterstützungssystemen
 Wirtschaftliche Notlage, Armut, Hunger
 Beeinträchtigung von Bildungs- und Ausbildungsmöglichkeiten
 Zwischenmenschliche Konflikte, Beziehungsprobleme, Einsamkeit

Haben Krisen die genannten  Folgen, gehen Sie meistens einher mit 
 psychosozialen Belastungen (Stress, Ohnmachtsgefühle, Trauer, Depression, 

Trauma)

Wie gravierend solche Belastungen ausfallen hängt von unterschiedlichen 
Faktoren ab. 

Faktoren, die helfen, Krisen zu meistern

 Persönliche Resilienz  (teils angeborene, teils erlernte Fähigkeiten zur Bewältigung)
 Soziale Unterstützung  (durch Freunde, Helfer:innen, Gemeinschaften, Institutionen)
 Zugang zu Ressourcen  (wie Nahrung, Unterkunft, Gesundheitsversorgung, Bildung)
 Sicherheit und Stabilität  (Schutz vor Verfolgung; strukturierte Tagesabläufe; Vertrauen)
 Kulturelle und religiöse Überzeugungen  (als Quellen von Trost und Hoffnung)

Sind diese Faktoren mehrheitlich nicht gegeben, so reagieren Menschen oft mit

Verleugnung und Vermeidung Angst und Panik
Depression und Hoffnungslosigkeit Aggression und Wut 

Suchtverhalten           Rückzug und Isolation          Hilflosigkeit und Passivität
Suizidgedanken

oder auch mit
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 Ca. 70 Millionen der Geflüchte-
ten fliehen wegen Verfolgung 
und Bedrohung, Krieg, Natur-
katastrophen, Hunger.

 Die Hälfte der Flüchtenden sind 
so genannte Binnenflüchtlinge.

 Weniger als 5% aller Flüchten-
den kommen nach Europa. 

 Zahl der Geflüchteten und 
Schutzsuchenden in Deutsch-
land:  ca. 2,2 Millionen 

(Anfang 2023)

 Ungefähr die Hälfte aller Ge-
flüchteten ist unter 18 Jahre alt.

Geflüchtete und Schutzsuchende weltweit

Merkmale von Flucht 

 Oft angesichts einer plötzlich hereinbrechenden Krise kurzfristig erfolgter Entschluss, 
die Heimat (mit Hab und Gut) zurückzulassen 

 Ziel: Sicherheit und Schutz in einer anderen Region

 In jüngerer Zeit immer häufiger mit der Absicht, gewohnte staatliche Grenzen zu 
verlassen und in oft weit entfernten Staaten Aufnahme und Schutz zu finden

 Bereitschaft, dafür ungewöhnlich hohe Risiken einzugehen

Diese Merkmale unterscheiden Flucht von (bloßer) Migration. Wegen der krisenhaften 
Umstände, die zur Flucht führen, ist sie auch mit größeren psychosozialen Belastungen 
(Angst, Panik, Aggression, Hilf- und Hoffnungslosigkeit, Depression) verbunden.

Besonders häufig vermutete psychische Belastung:     
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Trauma
„Trauma“ (altgriechisch) bedeutet wörtlich „Wunde“, „Schock“, „Erschütterung“ oder 
„Verletzung“. 

Ein psychologisches Trauma wird durch die Erfahrung ausgelöst, ein belastendes Ge-
schehen emotional nicht verarbeiten zu können. Die gewohnten Bewältigungsstrate-
gien helfen nicht mehr weiter und man gerät in eine schwere psychische

Bei dem auslösenden Ereignis kann es sich um einen einmaligen Vorfall oder um eine 
Reihe von Ereignissen handeln, die als ernsthaft schädigend oder lebensbedrohend für 
die eigene Person oder geliebte Menschen empfunden werden. 

Menschen verarbeiten Erlebnisse unterschiedlich und nicht jeder reagiert auf jedes Ereig-
nis gleich; was sich bei den Einen als traumatisierend auswirkt, kann von Anderen prob-
lemloser überstanden werden.

Sequentielles Trauma 

Da geflüchtete Personen im Prozess der Flucht unterschiedliche Phasen bzw. 
Sequenzen mit unterschiedlichen Krisen- und Belastungserfahrungen durchlaufen, 
können sich bei ihnen besonders die nachteiligen Folgen der Erlebnisse gegenseitig 
verstärken, hochschaukeln und festsetzen.

 Belastende Erfahrungen im Ursprungsland, die zur Flucht führen

 Belastende Erfahrungen während der Flucht

 Belastende Erfahrungen in den Aufnahmeländern 

 Belastenden Erfahrungen im Heilungsprozess

Schätzungen besagen, dass nur 3 bis 10 Prozent der Menschen, die ein 
traumatisches Erlebnis hatten, anhaltende psychische Probleme haben, 
die als posttraumatische Belastungsstörungen (PTBS) bezeichnet werden.
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Flucht, Trauma und Adoleszenz
Zur Erinnerung:  In etwa die Hälfte der über 100 Millionen Menschen, die aktuell auf der 
Flucht sind, ist unter 18 Jahre alt.

Kinder und Jugendliche sind für psychosoziale Belastungsstörungen in besonderer Weise 
anfällig. In mancher Hinsicht können sie sich von Belastungen, auch von traumatischen 
Belastungen schneller erholen, andererseits leiden sie unter den Belastungen anders, in 
mancher Hinsicht sogar stärker als Erwachsene. 

Ein wichtiger Grund: Jugend ist ohnehin schon eine Krisenzeit.

Sie stellt alle Menschen vor vielfältige Herausforderungen. Zu den wichtigsten zählen:   
- Biologische Veränderungen

- Identitätsfindung
- Loslösung aus alten Bindungen

- Eingehen von neuen Bindungen

Nicht unproblematisch:  Der Stereotyp vom engen 
Zusammenhang von Flucht und Trauma

Auch wenn kein Zweifel daran bestehen sollte, dass viele junge Geflüchtete traumatisie-
rende, häufig sequentiell traumatisierende Erfahrungen machen, so ist das stereotypische
Bild vom traumatisierten Geflüchteten aus psychologischer Sicht nicht unproblematisch.

Aber was genau ist eigentlich ein Stereotyp?
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Wer ist Mexikaner?

Wer ist Japanerin?

Wer ist Muslima?

Wer ist Deutscher?

Wer ist Christ?

Ein Stereotyp ist …

eine vorgefasste und allzu vereinfachte Verallgemeinerung über eine Gruppe
von Menschen ohne Rücksicht auf Unterschiede innerhalb der Gruppe.

Basis der Stereotypisierung können äußerliche (z.B. körperliche oder klei-
dungsbezogene) und innerliche (z.B. charakterliche oder kognitive) Merk-
male, aber auch Gruppenzugehörigkeiten sein.

Selbst positive Stereotypen haben oft eine negative Auswirkung und können
zu Stigmatisierung führen:

„Alle Schwarzen haben Rhythmus im Blut.“
„Juden sind sehr intelligent.“   „Deutsche sind pünktlich.“

„Frauen sind sanft.“          „Flüchtlinge sind traumatisiert.“    
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Stereotypen sind nützlich, um die Dinge der Welt in Kategorien zu 
ordnen. Zum Beispiel helfen sie uns, zu erkennen, was ein Hund ist.

Traumatisierungen sind allerdings gar nicht ungewöhnlich

Auf der Grundlage einer Umfrage unter fast 69 000 Erwachsenen in 24 Ländern stellte 
das World Mental Health Survey Consortium fest, dass 70 Prozent der Erwachsenen 
mindestens einmal in ihrem Leben ein Trauma erlebt haben. 

Fünf Arten von Erlebnissen zeigen sich dabei als die wichtigsten Auslöser:

 Zeuge von Tod oder einer schweren Verletzung zu werden

 den unerwarteten Tod eines geliebten Menschen zu erleben

 überfallen zu werden / Gewalt zu erfahren 

 einen lebensbedrohlichen Autounfall zu erleiden

 eine lebensbedrohliche Krankheit oder Verletzung zu durchleben
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Während geflüchtete Menschen zweifellos häufiger Anzeichen von sequentieller Trauma-
tisierung zeigen, so kann die Reduktion darauf doch durchaus negative Folgen haben:

 Es kann Personen zu Hilfsbedürftigen reduzieren.

 Es kann ihre ganz eigenen Erfahrungen und  Biographien entwerten.

 Es kann dazu führen, dass man ihnen Anerkennung versagt.

 Es kann den Unterschied zwischen uns und ihnen größer scheinen lassen als er 
tatsächlich ist.

 Es kann dazu führen, bestimmte Unterschiede aus den Augen zu verlieren, die bereits 
vor den Belastungen durch die Flucht bestanden und die einige psychologische Bedeu-
tung haben:

Kulturelle Unterschiede

Ein Beispiel für kulturelle Unterschiede
Selbstkonzepte

Independent, abgegrenzt, stabil Interdependent, variabel, flexibel

„Westliche“ Kulturen Nichtwestliche Kulturen
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Da unterschiedliche Selbstkonzepte auch unterschiedliche Verständnisse von Bezieh-
ungen und Abhängigkeiten mit sich führen, haben sie auch Auswirkungen darauf, wie
die Trennung aus Beziehungen und Netzwerken sich in Krisen (zum Beispiel vor, wäh-
rend und nach der Flucht) auf eine Person auswirkt.

Gerade bei Menschen aus kulturellen Kontexten, in denen man sich als unauflöslicher
Teil eines sozialen Ganzen empfindet, können Fluchterfahrungen sich noch gravierender
niederschlagen als bei Menschen aus Kulturen, wo diese Art von Zugehörigkeit emotio-
nal schwächer besetzt ist.

Ebenso wird auch die Anpassung an eine Aufnahmekultur, in der andere Selbstauffas-
sungen bevorzugt (und erwartet) werden, noch nach der Flucht weitere psychische Be-
lastungen bedeuten.

Kulturelle Sensibilitäten, die auf solche kulturpsychologischen Aspekte zum Beispiel
auch in der Therapie Rücksicht nehmen, sind ebenfalls noch zu wenig entwickelt.

Betrachten wir uns vor diesem Hintergrund 
ein paar Ergebnisse der jüngsten Befragung 
von UMFn in der Region
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Während der Flucht
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Nach der Ankunft
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Wie ist deine aktuelle Beziehung zu deinen Betreuenden in der Wohneinrichtung?

47

48



20.02.2024

49

50



20.02.2024

51

52



20.02.2024

53

54



20.02.2024

55

56



20.02.2024

Vielen Dank für Ihre 
Aufmerksamkeit!
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